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Von der Sicherheit.
Pfalm 4, 9: Du allein hilfft mir, Herr,

daß ich ficher wohne.
I.

Was uns zu Beginn eines neuen Jahres naturgemäß befonders
bewegt, ift das Gefühl der Unficherheit des Kommenden. Und wie
berechtigt ift diefes Gefühl erft, wenn wir vor einem Jahre flehen, wie
das nun angebrochene Jahr 1944, das in feinem Schöße fo große und
fchwere Entfcheidungen trägt. Zwar glauben wir mit guten Gründen,
daß einige diefer Entfcheidungen nach menfchiichem Ermeffen ficher
feien, aber welche Unficherheit dennoch im Einzelnen und welche
Unficherheit im Wefentlichen! Was für Wogen und Stürme mag es bringen,

die unfere individuelle Exiftenz verfchlingen können! Welche
furchtbaren Erfchütterungen, welche furchtbaren Taten mögen noch
kommen! Und wie wird es mit den großen Hoffnungen gehen, die wir
an die Entfcheidungen diefes Jahres knüpfen? Unter denen voran fteht
die Hoffnung auf Frieden, und zwar nicht nur auf den Frieden eines

längeren Waffenltillftandes, fondern den „Frieden auf Erden" der
Weihnachtsverheißung, der auch gegründet fein muß auf eine neue
foziale Gerechtigkeit! Wie gern hätten wir dafür Sicherheit und flehen
doch immer wieder vor der Unficherheit im Ganzen und in Einzelnen.
Und vollends wenn wir über das neue Jahr hinaus an die weitere
Zukunft denken, welch eine Perfpektive öffnet fich da auf eine fich in
allerlei einzelnen Umwälzungen vollziehende totale Umwälzung des

bisherigen Weltzuftandes und damit auf eine totale Unficherheit der
Dinge, unfere eigene Exiftenz inbegriffen!

Diefe Empfindung der Unficherheit und das daraus erwachfende
Verlangen nach Sicherheit gehört aber überhaupt zu den Grundelc-
menten der menfchlichen Exiftenz. Wenn man die Welt bloß als Welt
nimmt, als Welt ohne Gott, dann ifl Unficherheit fogar ihr
Grundcharakter. Dann fchweben wir in fchwachem Kahn über dem Abgrund,
„70 000 Faden darüber", wie Einer gefagt hat, der auf feine Weife
von diefem Grundgefühl befonders bewegt war.1) Dann wird die Angft
unfere Grundftimmung. Wir muffen noch tiefer greifen und erklären:
Das Endliche als folches ifl feinem Wefen nach die Angft. Und aus den
Nebeln der Angft, die auf der Welt als Welt lagern, erhebt fich das

Gefpenft der Sorge.
Beides nun, diefe Tatfache der Unficherheit und das Verlangen

nach Sicherheit, erzeugt einen Grundtrieb des Menfchenwefens, das
Trachten nach Sicherung — nach Sicherflellung gegen die Unficherheit
der Welt, gegen das Schickfal, gegen die Angft, gegen die Sorge, gegen
die Menfchen und, wer weiß?, vielleicht auch gegen Gott. Daraus
erklärt fich vieles, was im Menfchenwefen gefchieht, auch viel Rätfel-

x) Es ift Sören Kierkegaard gemeint.



hartes. Man baut Mauern und Türme gegen diefen ftetig drohenden
Feind der Unficherheit, der Angft, der Sorge, des Schickfals; man wirft
Wälle dagegen auf, ruftet fich mit Waffen aller Art dagegen, geiftigen
wie materiellen. Die fcheinbar maffivfle diefer Feflungen ifl bekanntlich

das, was wir Geld nennen wollen. Der Dienft des Mammons hat
hier eine feiner ftärkften Wurzeln. Die Anhäufung von Mammon foil
vor allem die Macht der Sorge brechen. Das ift noch eine der edelften
Wurzeln feines Kultus. Damit hat Jefus in der Bergpredigt ihn auch
in enge Verbindung gebracht. So ift auf befonders deutliche Weife der
Kapitalismus, diefes Weltfyflem des Befitzenwollens, der Eroberung
und Ausbeutung, eine Frucht der Angft und Sorge in einer von Gott
und Chriftus losgelöften Welt der Gier, die die unendliche Leere durch
die unendlidie Aufhäufung des Endlichen ausfüllen wollte und will.
Aber auch gewiffe Einrichtungen und Tendenzen der Gefellfchaft follen
diefe Angft, die zur Sorge wird, fernhalten. So das Syftem von Ver-
ficherungen, das heute zum Schrei nach der fozialen Sicherheit
überhaupt wird. So zum Teil der Staat als Staat, der gerade auch darum
fo leicht zum Götzen entartet. So das Militär, mit dem das gleiche
gefchieht: der Militarismus ift mehr als man glaubt eine Frucht der
Angft, der Angft vor den Andern, der Angft für den nationalen
Befitzftand. Und noch deutlicher erwächft aus diefer Wurzel der
Imperialismus: aus dem Gefühl der Leere, das mit dem der Angft
verbunden ift, trachtet man nach Ausfüllung durch Eroberung, durch
Macht und Gewalt, durch Herrfchaft über andere Völker, durch Reichtum

in Form von Kolonien und Rohfloffen. Auch in der Liebe, und
zwar in ihren niedrigen Formen wie in ihren höheren, fucht der
Menfch eine folche Sicherung gegen die Angft des Endlichen, befonders
der des Todes: der Sexualismus hat in diefer Angft eine feiner Wurzeln.

Er fucht diefe Sicherheit in allerlei Formen der Betäubung, nicht
bloß im Alkohol und in Aehnlichem.

Wir dürfen noch weiter gehen und in gewiffem Sinne die ganze
Kultur als einen folchen Verfuch der Sicherung aufzufallen, auch Kunft
und Wiffenfchaft und vollends die Technik. Hier handelt es fich dann
weitgehend auch um eine Sicherung gegen Gott. Wir find beim Babelsturm

angelangt, deffen Entftehung die Bibel in diefem Sinne auslegt.
Die paradoxefte Form aber diefes Verlangens nach Sicherung ift

die Religion. Man flüchtet zu ihr aus der Angft und Sorge der Welt
und aus der Gefahr des Schickfals. Ich fage: zur Religion, nicht zu
Gott. Man flüchtet zur Religion als Einrichtung, als Dogma, als Credo,
als erbauliche Empfindung, mit Vorliebe auch als Gebet. Aber es handelt

fich dabei nicht um das Verhältnis zu Gott felbft, dem wirklichen
Gott, fondern mehr um eine Art von höherem (oft freilich auch fehr
niedrigem) Zauber, der dann gegen die Angft der Welt fchützen foil
— der, wie wir wieder erklären dürfen, im Bewußten und noch mehr
im Unbewußten, gegen Gott felbft fchützen foil. Wie denn ja voll-



ends der ausgefprochene Aberglaube befonders an diefer Angft des End-
lichen feinen üppiglten Nährboden hat.

Aus diefer Angft des Endlichen heraus fucht der Menfch in
taufend Formen Sicherung.

Und findet fie nicht! Findet fie auf diefem Wege nicht. Das ift
wieder eine der umfaffenden Grundtatfachen des menfchlichen Wefens.

Es gibt ein falfches Verlangen nach Sicherheit und einen falfchen
Weg zur Sicherheit. Das ift das Verlangen der Welt und der Weg der
Welt. Sie haben eine Eigentümlichkeit, die fich gewaltig heraushebt:
Diefe Sicherung genügt fich felbft nicht, darum will fle davon immer
mehr und immer mehr, darum fucht fie ihre eigene Sicherheit in diefem
Mehr und Mehr. Mit andern Worten: Die Sicherheit, welche die Welt
erftrebt, befteht im Quantum und in der Anhäufung des Quantums.
Je größer das Quantum ift, defto größer ill, meint man, die Sicherheit.
Je dicker die Mauern der Feftung find, die man gegen Angft, Sorge,
Schickfal errichtet, je höher ihre Türme, je breiter ihre Wälle, defto
größer fcheint die Sicherheit. Das ift befonders offenbar und bekannt bei
jener Sicherung, die Geld und Befitz bedeuten follen. Aber es ill
unferem Gefchlecht auch befonders an den Kriegsrüftungen anfchau-
lich geworden. Je größer die Rüftungen wurden, defto größer wurde
die Unficherheit. Und zwar nicht nur, weil die Andern ja auch entfprechend

ruften, fondern auch, weil jenes Gefühl der Unficherheit, das

mit allem Endlichen verbunden ift, fich mit deffen Vermehrung auch
vermehren muß. Das Gleiche ift es auch, was das Verlangen des

Imperialismus ohne Maß weiter und weiter treibt, was überhaupt alle
Anhäufung von Macht und Gewalt mit vermehrter Unficherheit erfüllt
und weiter drängt, zu mehr und mehr! So kann auch der Kapitalismus
nicht anders, als unerfättlich um fich greifen, die ganze Welt gewinnen

wollen, Himmel und Erde in fein Netz ziehen und mit dem Mehr
feines Gewinnes nur immer gieriger werden. Auch das ill unferem Ge-
fchlechte, foweit es Augen hat, um zu fehen, erfchütternd klar gemacht
worden. Das Gleiche gefchieht mit der Kultur, die dadurch zur bloßen
Zivilifation wird, und mit jeder andern Art von Betäubung. Ueberall

foil die Steigerung des Quantums helfen. Sogar jene kollektive
Sicherheit, welche den Krieg verhindern foil, alfo der Friede, foil nach
der Meinung mancher feiner Vertreter durch eine möglichft große
Anhäufung von Machtmitteln und den entfprechenden Aufbau eines

gewaltigen Apparates felbft gefichert werden.
Und fo geht es paradoxerweife auch mit der Religion, oder, wenn

wir vorfichtiger reden wollen, mit diefer Art von Religion, die bloß
vor der Angft fchützen foil, die auch bloß aus der Angft entftanden



ift, die im letzten Grunde eine Flucht vor Gott ill und vor Gott fchützen

foil, dem wirklichen Gott, dem man fich nicht Hellen will. Sie
muß in dem Maße, als fie nicht genügt, gefteigert werden: durch mehr
Eifer, mehr Credo, mehr Erbauung, mehr religiöfe Uebung, wohl auch
mehr Gebet, aber Religionsgebet, nicht Reichsgebet — und je mehr fie
fich fteigert, defto mehr fteigert fich ihre Unficherheit.

Diefe ganze Art von Sicherheit erfüllt ihren Zweck nicht. Sie ift
nur die höchfte Steigerung der Unficherheit, ja, ihrem Wefen nach,
die Unficherheit felbft. Darum verfagt fie, fo wie alles Endliche verfagt.
Das ill die alte und immer neue Erfahrung des Menfchenwefens mit
allem Befitz, der bloß Befitz ift — eine Erfahrung, die freilich fo
wenig geglaubt wird, trotzdem fie fo augenfällig ift. Wir machen aber
gerade diefe Erfahrung heute wieder im Koloffalmaßftab. Der durch
den Kapitalismus angehäufte ungeheure Reichtum der Welt — verfällt
er heute nicht der Zerftörung durch Selbltvernichtung? Verwandelt er
fich nicht in die Kriegskoflen, die heute für ein einziges Volk mehr
als eine Milliarde täglich betragen können? Und die Kriegsrüftungen
— haben fie etwa Sicherheit gefchafft und nicht viel mehr immer
größere Unficherheit? Jene ftolzen Feflungsgürtel, hinter welchen
gewiffe Völker fich in Sicherheit geglaubt hatten, find fie nicht zufam-
mengeftürzt, wie wenn fie aus Pappe errichtet gewefen wären? Sind
fie nicht gerade durch den Verlaß auf fie zur größten Gefahr geworden?

Und die Weltreiche des Imperialismus, ftürzen fie nicht gerade
in dem Maße zufammen, als ihrem Aufbau oder verfuchten Aufbau
jene aus der Angft und Sorge erwachfene Gier zugrunde lag? Der
Damm der Kultur — ill er nicht vor dem Anfturm einer Unmenfcr*-
lichkeit, der man zu viel Ehre antut, wenn man fie Barbarei nennt,
zufammengebrochen wie eine dünne Lehmwand? Können heute Kunft
und Wiffenfchaft noch den Seelen die Sicherheit geben, die fie ihnen
geben follten? Alle die Betäubungen — was vermögen fie gegen diefe
Fluten des Chaos? Daß auch ein Friedensbau zufammenbricht, wenn
man nur diefe falfche Sicherung kennt, haben wir auch, in Tragik,
erlebt. Und ill das fchließlich nicht auch das Schickfal derjenigen Religion,
welche bloß der Sicherung dienen will, nicht Gott felbft? Auch fie
verfagt gerade in dem Maße, als fie fich im Quantum fteigert. Denn
fie erfüllt fich damit auch nur mehr und mehr mit der Angft der
Endlichkeit.

Das Endliche aber, das fich als folches geltend macht, fich als
folches auftürmt, ftürzt vor Gott. Diefe ganze Feftung, die man fich aus
dem Material des Endlichen gegen Angft, Sorge, Schickfal, gegen die
Unficherheit der Welt, ja fogar gegen Gott felbft aufgebaut hat, bricht
vor dem Hauch Gottes wie ein Kartenhaus zufammen. Es ill wie ein
Zorn des Unendlichen, welcher alle Sicherheit des Endlichen zunichte
macht — oft als Ueberrafchung, über Nacht, im Nu. Das ifl, im Negativen,

das tieffte und oberfte Gefetz der Welt.



Wirkliche und wahre Sicherheit gewährt nur Gott. Nicht der Gott
jener Religion freilich, die bloß Sicherung fucht und der im letzten
Grunde auch nur ein Götze ift, fondern der Gott des Alten und Neuen
Bundes, der Gott, der uns vom Horeb und Sinai, vom Berg der
Bergpredigt, vom Hügel Golgatha und vom offenen Grabe her entgegentritt,

der lebendige Gott, der allmächtige, allweife und allgütige Herr
und Vater. Gott, diefer Gott, allein ift die Aufhebung der Angft der
Welt. Das ill die andere, einfache, große Grundwahrheit des Menfchen-
wefens. Das ill der ewige Granitfels, auf dem das Herz zur Ruhe
kommt. Das allein, aber das mit Sicherheit.

Das ift die Sicherheit, von der aus Welt und Menfchenherz fich
verwandeln. Das ill eine wirkliche Burg gegen die Angft der Welt.
Denn an die Stelle von Schickfal, Sorge, Welt, Tod und Teufel tritt
nun Gott — Er, die einzige wahre Wirklichkeit, vor der alles andere
ohnmächtig wird, vor der die Götzen zu „Nichtfen" werden und die
Welt mit ihrer Angft zu einem bloßen Trugbild.

Vor diefer wirklichen Sicherheit allein werden die falfchen
Sicherungen zunichte, weil fie unnötig werden. So vor allem die Sicherung
durch Geld und Befitz. Sie wird vor Gott in ihrer Eitelkeit durchfichtig,
Gott wird der wahre und fichere „Schatz". Vor Gott allein können
jene Weltmächte ftürzen, die aus der Angft und Sorge und der durch
fie verurfachten Gier entftanden find: der Kapitalismus, der Militarismus,

der Imperialismus. Denn nun ill eine Sicherheit erreicht, die auch
diefe falfchen Sicherungen unnötig macht. Nun kennt die Seele einen
andern Reichtum als das Kapital. Nun kennt fie einen andern Schutz
als Fellungen, Kanonen und Flugzeuge; nun weiß fie ein Réduit, das
ficherer ift als die höchften Bergwände. Nun ruht fie auf dem heiligen
Recht Gottes, das ftärker ill als jede Rüftungsmauer. Nun ill der
Drang zum falfchen Unendlichen hin, das doch nur eine Anhäufung
von Endlichkeit ift, befiegt; denn das wahre Unendliche ift in Gott
und dem aus ihm quellenden Reiche gegeben. Nun ill die Herrfchaft
des Quantums gebrochen. Vor Gott gilt das Quale, nicht das Quantum.
Gott ill felbft das große Quale, das alles Quantum aufhebt. Nun wird
das Große klein und das Kleine groß, wird Reichtum Armut und
Armut Reichtum. Aller Imperialismus ift in der Wurzel getroffen und
der Völkerbund begründet. Damit — und damit allein — ill der feile
und heilige Grund gelegt, der letztlich allein eine kollektive Sicherheit

tragen kann. Sie ift unmöglich, folange die Angft herrfcht. Nun
fchwindet auch das Trugbild jener Götzenreligion. An ihre Stelle tritt
Gott felbft, der wirkliche, der lebendige Gott, der der einzige Herr der
Dinge und in Chriftus unfer Vater ift. Nun fpricht das Herz: „Meine
Zuverficht und meine Burg, mein Gott, auf den ich traue." Nun ift
das Gemüt mit all feinem Hoffen und Verzagen, all feiner Kraft und
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Schwachheit geborgen in der Treue Gottes. Nun wiffen wir, daß denen,
die Gott lieben, alle Dinge zum beften dienen muffen. Nun können wir
uns gegen alle Weltfinfterniffe und Weltfchrecken zu jener Höhe
erheben, wo wir zu fprechen vermögen: „Ich bin gewiß, daß weder Tod
noch Leben, weder Dämonen noch [andere] Gewalten, weder
Gegenwärtiges noch Zukünftiges noch [andere] Mächte, weder Höhe noch Tiefe
noch eine andere Art von Kreatürlichem uns zu fcheiden vermag von
der Liebe Gottes, die in Chriftus Jefus ift, unferm Herrn" (Rom. 8, 38).

Das ill die Umwälzung, welche, an die Stelle der Welt Gott
fetzend, aus Unficherheit Sicherheit fchafft und aus falfcher Sicherheit
wahre Sicherheit. Diefer fundamentalen Revolution muß unfere Welt
entgegengehen.

4-

Von hier aus ergibt fich, was wir eine doppelte Paradoxie nennen
können.

Es zeigt fich auf der einen Seite, daß es gerade die Unficherheit der
Welt ift, die uns zu Gott führen und mit Gott verbinden kann und foil,
und zwar auf die rechte Weife, mit dem wirklichen, dem lebendigen
Gott. Denn fo allein ift der Glaube möglich, diefe ftärkfte Kraft der
Weltüberwindung und Verbindung mit dem wirklichen Gott. Jene
falfche Sicherheit trennt von Gott. Wie fie aus der Welt ftammt, fo
führt fie zur Welt zurück, und zwar, indem fie bei irgendeinem Götzen
ankommt. Darum muß Gott fie zerfchlagen. Darum ift fie ein
Ausweichen vor Gott. Denn der Menfch müßte fich gerade der Unficherheit

der Welt ftellen, um zu Gott, dem wirklichen Gott, zu gelangen,
nicht ihr entfliehen wollen. Das ill ja geradezu der fchmale Weg zu
Gott, welcher aber der wahre Weg ift. Und nun ift es ja die Paradoxie
des Glaubens, daß diefer, fcheinbar etwas fo Unficheres, in Wirklichkeit
das Sicherfte ift, was es gibt, unvergleichlich ficherer als etwa die
fogenannte Wiffenfchaft, unvergleichlich ficherer als alle Sicherungen der
Welt, die folche vielmehr nur in dem Maße werden können, als fie in
letzter Inftanz auf ihm beruhen. Es gibt eine gottgewollte Unficherheit,
die zur Lebendigkeit der Welt und der Lebendigkeit des Verhältniffes
zu Gott gehört. Sie hebt die Unficherheit der Welt auf, indem fie die
Erfüllung ihres Verlangens in der höchften und einzigen Sicherung wird.

Denn nun gibt es, auf diefem Boden, eine wahre Sicherheit. Und
das muß nun auch ftark betont werden. Es muß mit Nachdruck geltend
gemacht werden gegen eine fogenannte Frömmigkeit, die freilich auch
bekennt, daß Gott die einzige Sicherheit fei, aber diefe Sicherheit nicht
von Gott aus in die Welt möchte eindringen laffen, fondern behauptet,
alle mit fogenannten weltlichen Mitteln arbeitende Sicherung fei
Unglauben, ja Gottlofigkeit. Diefe Frömmigkeit erhebt heute wieder
mächtig ihre Stimme — diefe Stimme, die mehr ein fehr menfchliches
Gefchrei oder doch Gefchwätz ift als eine Stimme der Wahrheit. Sie,



die keinen Finger für den Frieden und gegen den Krieg mit feiner ganzen

Welt geregt, vielmehr dem Kriegsgötzen, wie anderen Götzen der
Welt, fogar eifriger, ja leidenfchaftlicher gedient hat als die „gottlofe"
Welt, fie wendet fich nun wieder, wie fie früher getan hat, gegen die
gewaltige Aufgabe, vor die Gott nun wieder die Welt ftellt, den Krieg
zu überwinden und den Frieden zu fchaffen durch die kollektive Sicherheit,

die Sicherheit auf dem Boden des Rechtes, das an die Stelle der
Gewalt treten foil, und damit Jef. 2 und Micha 4 zu erfüllen und die
Weihnachtsverheißung durch die Tat zu verwirklidien. Sie tut das,
indem fie von vornherein annimmt, in dem jefusfeindlichen Pharifäismus,
der ihr Charakteriftikum ift, daß diefe neue Friedensorganifation von
vorneherein „ohne Chriftus", „ohne Gott" fein müßte. Als ob Gott nur
bei ihnen felbft wäre, die jetzt, wie früher, nichts als fromme
Phrafeologie zur Verfügung haben, aber keine Taten, keinen Glauben und
keine Liebe, nur fromme Selbflgerechtigkeit. Und fo find fie auch
geneigt, die foziale Sicherheit, etwa in Geftalt des Beveridge-Planes, für
eine Frucht des Unglaubens zu halten. Sie erklären, das Gottvertrauen

fei der einzige Weg zur Sicherheit, diefe Wahrheit auf unwahre
Weife, und oft zu fehr weltlichen Zwecken, verdrehend und jene von
uns in der Weihnachtsbetrachtung entlarvte Tendenzlüge fchamlos
wiederholend.

Ganz gegen Gottes Rat und Willen. Ganz gegen Chriftus. Denn
es ill nun zu betonen, daß es auch eine gottlofe Unficherheit gibt, eine
Unficherheit, die nicht bloß aus dem Wefen der Welt als Welt, fondern
auch aus der wirklichen Gottlofigkeit der Menfchen, die der Frommen
eingerechnet, ftammt. Von diefer Art ill die Unficherheit, die in das
Völkerleben hineingekommen ill und die aus der Auflöfung alles Rechtes

ftammt, woraus die Herrfchaft der Gewalt wird — alles wider Gott.
Von diefer Art ift die foziale Unficherheit, welche die Alten und Jungen

dem graufamen Zufall preisgibt und die aus der Gottlofigkeit des

Kapitalismus entftanden ill, welcher an die Stelle Gottes und des Menfchen

das Geld, den Profit und die Mafchine gefetzt hat. Diefe gottlofe
Unficherheit wirkt nicht Verbindung mit Gott, fondern Trennung von
Gott. Sie treibt die Menfchen in die Angft, Sorge und Gier, in die
Sklaverei der endlichen Dinge, in die Selbftentwürdigung, in das Lafter,
in die Knechtfchaft, in den Völkerkrieg und den Bürgerkrieg, treibt fie
in die Wut der gegenfeitigen und eigenen Vernichtung. Wie vor
Augen liegt.

Diefe und andere gottlofe Unficherheit foil nach Gottes Rat und
Willen, foil um Chrifti willen durch die Sicherheit Gottes verdrängt
werden. Es foil von Gott, dem Herrn und Vater, es foil von Chriftus
aus Sicherheit in die Welt und ihre Ordnungen kommen. Es foil die
Sicherheit des Völkerfriedens kommen. Es foil die Sicherheit des fozialen

Friedens kommen, die Sicherheit aller Völker vor fozialer „Angft
und Not", vor der Not der Jugend und des Alters, der Frau und des
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Mannes, die Sicherheit vor der Not der Krankheit und der
Arbeitslofigkeit.

Niemand muß Angft haben, daß damit jenes Element der Unficherheit,

das zur Lebendigkeit der Welt und der Lebendigkeit des Verhältniffes

zu Gott gehört, verdrängt werde. Im Gegenteil: Es foil nur die
gottlofe Unficherheit verdrängt werden, damit die Seelen wieder frei
werden können für Gott und für den Kampf mit der gottgewollten
Unficherheit. Die Sicherheit aber, die in das Völkerleben wie in das
foziale Leben von Gott aus ftrömt, ift eine Offenbarung der Liebe Got*
tes, der Liebe Chrifti, und führt darum zum Glauben an fle, zur Liebe
für fle und für den Menfchen, zu Reichtum und Freudigkeit des Lebens.
Im Beveridge-Plan kündet fich die foziale Sicherheit an, in der neuen
Rechts- und Friedensordnung die politifche.

Daß diefe Sicherheit in die Welt komme, ift eine der großen
Verheißungen der Weltwende, in die wir nun eingetreten find. Sie ifl eine
der großen, von Gott geftellten Aufgaben der wirklichen Gemeinde
Chrifti. Sie ift der Sozialismus Gottes und der Kommunismus Chrifti,
der göttliche Sinn auch der weltlichen, durch viel weltlich-politifchen
Irrtum getrübten Bewegungen, welche diefe Namen tragen. In diefer
höheren Sphäre foli fidi nun ihr Sinn entfalten und erfüllen.

Auf diefem Boden flehend, wollen wir dem neuen Jahre und der
ganzen nun fich immer deutlicher entfaltenden neuen Zeit entgegengehen

und engegenfehen, in diefem Sinne ihre Aufgaben verftehen und
daran teilnehmen, jeder auf feine Art und nach dem Maße feiner Kraft.
Unficher ill vieles, im Allgemeinen und im Perfönlichen. Aber Einiges
(das im Grunde nur Eines ausmacht) ill ficher. Sicher ift, daß, was auch
kommen werde, Gott darin und darüber ill — wohl mehr darüber als
darin — Gott, der Herr und Vater. Sicher ift, daß irgendwie, vielleicht
etwas anders, als wir es uns denken, feine Gedanken darin und darüber
walten werden — wohl mehr darüber als darin! Sicher ill, daß Gott
fich wieder größer erweifen wird als unfer Herz, daß feine
Ueberrafchung auf den Glauben wartet. Sicher ift, daß Er das letzte Wort
behält. Sicher ift, daß, wenn wir uns ihm anvertrauen, wir in feiner
Macht und Treue geborgen find für Zeit und Ewigkeit. Sicher ift, daß
über alle Wogen und Stürme fein Reich mächtig hereinbricht. Alles
Andere ill feine Sache und in guten Händen.

Darüber dürfen wir getroft und freudig fein. Aber immer nur unter
einer Bedingung: Wir werden Angft und Sorge nicht los auf dem Wege
jener nur privaten Religion, von der wir geredet haben. Jefus felbft hat
in der Bergpredigt, an der Stelle, wo er von der Ueberwindung der
Sorge redet, einen andern Weg gewiefen. Es ill eine fundamentale
Wahrheit und Erfahrung, daß die Sorge für uns felbft nur untergehen



kann in der Sorge für — Gott, das heißt: in der Hingabe an feine
Sache. Daraus erft quillt die tieffte Ruhe, Getroftheit und Freudigkeit
der Seele, nicht aus der Bewegung der Gedanken, auch der frommen,
um uns felbft. Und fo geht unfer Verlangen nach Sicherheit gerade für
die nun angebrochene Entfcheidungszeit wieder auf in die große und
zentrale Löfung: „Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und
feiner Gerechtigkeit, fo wird euch auch die rechte Sicherheit zugelegt
werden." Leonhard Ragaz.

Das Kommen des Reiches Gottes
nach dem Neuen Testament.1)

Die Zeit ill erfüllt,
das Reich Gottes hat fich genaht;
kehrt um
und glaubt der frohen Botfchaft!

In diefe vier Sätze faßt die ältefte Ueberlieferung, wie fie uns im
Evangelium des Markus erhalten ift, die erfte Verkündigung Jefu
zufammen.

„Die Zeit ift erfüllt", darin ill der Anfchluß an die Gottesgefchichte
des Alten Bundes gegeben. Damit ill ausgefprochen, daß der Gott,
deffen Herrfchaft angekündigt wird, der Herr einer Gefchichte ift, die
fich zwifchen ihm und feiner Menfchheit abfpielt und fich von einem
Anfang, der Schöpfung, durch die Zeit zu einem Ziel, der Vollendung,
hin bewegt.

Diefes Ziel nennt der zweite Satz: Gottes Königsherrfchaft. Mögen
Spötter und Angefochtene triumphierend oder feufzend fragen: „Wo
ift nun dein Gott?", fo wird hier verkündigt: Er ift Realität. Er fitzt
im Regimente und verwirklicht feinen Willen, führt die Welt dem
Ziele zu, wo alles, fei es freudig oder widerwillig, fich feiner Herrfchaft

unterwirft. Der diefe Herrfchaft ankündigt, der nimmt diefe
Wirklichkeit ernft, er baut auf fie und gründet darauf fein Denken
und Reden, fein Wollen und Handeln, er lebt aus der Gewißheit feiner
Wirklichkeit. Wenn im letzten Buch des Neuen Teftamentes Gott mit
dem geheimnisvollen Namen genannt wird „der da ill und der da

war und der da kommt", fo wird er damit bekannt als der Vergangenheit,

Gegenwart und Zukunft umfpannende und beherrfchende, der
ewige Gott. Und wenn er im Neuen Teftament immer wieder begegnet
als Vater, Sohn und Geift, fo heißt das, daß Schöpfung, Erlöfung und
Vollendung in ihm ihre Einheit haben und zu einem alles umfaffenden
Sinn zufammengefchloffen find.

Der dritte Satz: „Kehret um!" fordert die Hörer diefer Botfchaft

x) Vortrag, gehalten am religiös-fozialen Ferienkurs in Obftalden.
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	Von der Sicherheit : Du allein hilfst mir, Herr, dass ich sicher wohne (Psalm 4, 9)

